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PREDIGT ZUM 3. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 16. DEZEMBER 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„FREUT EUCH IM HERRN ALLEZEIT … EURE GÜTE WERDE ALLEN MENSCHEN KUND .., 
UM NICHTS MACHT EUCH SORGEN, SONDERN BRINGT IMMERFORT … EURE ANLIEGEN MIT DANKSAGUNG VOR GOTT“
Der heutige Sonntag trägt von alters her den Namen „Gaudete“. Daher das rosafarbene Messgewand anstelle des violetten. „Gaudete“, das ist ein Imperativ, eine Aufforderung zur Freude. Sie gilt für die augenblickliche Situation, in der wir uns befinden, das heißt: im Blick auf das Fest der Geburt Christi. Darüber hinaus gilt sie für das Leben des Chri-sten überhaupt, immer, alle Tage, soll es von der Freude geprägt sein. Der Grund dieser Freude ist Christus, der Erlöser der Welt, sofern er nahe ist und sofern er der Kommende ist. Er kommt am Festtag seiner Menschwerdung, wenn wir uns recht darauf vorbereiten, er kommt immer neu in unser Leben, wenn wir ihn einlassen, und er kommt am Ende al-ler Tage. Am Ende aller Tage kommt er, ob wir uns vorbereiten auf ihn oder nicht, ob wir ihn einlassen oder nicht. Das meinen wir, wenn wir seine Ankunft in Macht und Herrlich-keit bekennen. Haben wir keinen Grund, uns über die Nähe Christi und sein Kommen zu freuen, handeln wir klug, wenn wir heute und morgen die Voraussetzungen dafür schaf-fen.

*
Christus war von einer tiefen Freude bestimmt in seinem Erdenleben, Heiterkeit und Gelassenheit prägten sein Auftreten und sein Wirken. Zwar berichten die Evangelien nicht direkt davon. Sie erwähnen die Tränen, die er geweint hat, zweimal (Lk 19, 41; Joh 11, 35), nirgendwo ist in ihnen jedoch die Rede davon, dass er gelacht oder auch nur ge-lächelt hätte. Allein, das Selbstverständliche braucht nicht eigens erwähnt zu werden, zudem ist es hier geradezu zwischen den Zeilen zu lesen. 
Christus bezeichnet seine Botschaft, das Evangelium, das er verkündet, als eine Bot-schaft der Freude. Und seine Geburt wird als die Freude schlechthin angekündigt. Schon daraus folgt, dass tiefe Freude von ihm ausgegangen ist, dass er gelassene Fröhlichkeit ausgestrahlt hat. Dafür spricht auch die Tatsache, dass sich die Menschen in so großer Zahl zu ihm hindrängten und dass sich in seiner Nähe selbst die Kinder geborgen fühl-ten, die im Allgemeinen ein noch feineres Gespür haben für das Echte und sich instink-tiv von finsteren Menschen abwenden.

Nach allem, was wir über Jesus  wissen, müssen Heiterkeit und Gelassenheit ihn in allen Lebenslagen geprägt haben, trotz all der Anfeindungen, die sein Schicksal waren. Tat-sächlich wurde die Zuneigung, die man ihm zunächst entgegenbrachte, bald durch Feindseligkeit verdrängt, durch die Feindseligkeit Einzelner, die aber immer mehr die Ma-ssen auf ihre Seite zogen. Dadurch konnte seine fröhliche Gelassenheit jedoch nicht an-gefochten werden, selbst nicht in seinem Leiden und in seinem Sterben. Sie war in den tiefsten Schichten seiner Seele verankert. Ihr letztes Fundament war sein Einssein mit dem Vater im Himmel. Die Freude, die hier gemeint ist, ist etwas anderes als Ausge-lassenheit, und sie steht nicht im Gegensatz zu Mühsal und Opfer.

Paulus, der gänzlich in der Nachfolge Christi lebte, hat sich auch in der Gefangenschaft - wiederholt wurde er seiner Freiheit beraubt - die Freude nicht rauben lassen. Die Auffor-derung an die Philipper, in der Freude zu leben, die in der (zweiten) Lesung heute gleich zweimal ergeht, hat er niedergeschrieben in den schwierigen Verhältnissen seiner römi-schen Gefangenschaft, als ein Prozess gegen ihn lief, dessen Ausgang sein Tod sein konnte und möglicherweise auch gewesen ist. Der Grund seiner Freude ist hier die Tat-sache der Nähe Christi, die liebende Verbundenheit mit dem, der immer wieder in unser Leben kommt. Die Haltung des Apostels ist auch unter diesem Aspekt beispielhaft für uns. Der Aufruf zur Freude begegnet uns bei Paulus nicht nur zweimal im Philipperbrief, auch sonst begegnet er uns immer wieder bei ihm. 
Christus ist als unsere Freude in die Geschichte des christlichen Glaubens eingegangen  - in besonderer Weise hat dieses Glaubensgeheimnis der heilige Franz von Assisi (+ 1226) gelebt -, konsequenter Weise gilt Maria seit eh und je als die Ursache unserer Freu-de. Als solche rufen wir sie an in der Lauretanischen Litanei. „Er ist es, der unser Leben hell und froh macht“, erklärt Papst Benedikt XVI. am 15. Januar 2012 in seiner kurzen An-sprache zum Angelus (Internet; vatican.va).
Die Gestalt der Freude, wie sie uns in Christus und in seinem Apostel offenbar gewor-den ist, ist die Güte, die wir allen Menschen entgegenbringen, die Sorglosigkeit im Hin-blick auf das eigene Ich und die Dankbarkeit gegenüber Gott. So drückt es der Apostel aus.
Was mit der Güte gemeint ist, führt das Evangelium des heutigen Sonntags näher aus: Gerechtigkeit üben und teilen, sich nicht unrechtes Gut aneignen, nicht gewalttätig sein, niemanden quälen, zufrieden sein mit dem, was einem zugefallen ist. Sorglosigkeit meint Gelassenheit, Ruhe und Sicherheit, sie meint sich lassen, sich los lassen, sich in die starken Vaterarme Gottes fallen lassen, sie meint innere Ruhe und unbändiges Vertrau-en. Die Danksagung meint das Bewusstsein, mit unsagbaren Reichtümern von Gott beschenkt zu sein. Gerade aus der Tugend der Dankbarkeit geht immer wieder die Freu-de hervor. Diese Tugend können wir gar nicht genug üben. Nicht zuletzt ist sie auch ein bedeutendes Motiv in den alltäglichen Versuchungen, dass wir Gott unsere Treue nicht aufkündigen. Unsere Dankbarkeit gegenüber Gott findet ihren Ausdruck vor allem in der Sprache des Gebetes. Schon der menschliche Anstand gebietet sie uns.
Mit der Erlösung ist die wahre, die vollkommene Freude in die Welt gekommen. Sie wird uns geschenkt durch die Erlösung, das ist der Grundtenor der Offenbarung des Alten wie auch des Neuen Testamentes. 

Der innerste Kern der Freude ist der Friede mit Gott, der uns zuteil wird, wenn wir uns von der Sünde abwenden, wenn wir Buße tun, wenn wir uns mit Gott versöhnen. Wenn wir ein gutes Gewissen haben, dann dürfen wir uns von der Liebe Gottes umfangen wi-ssen, wie Kinder, die gute Eltern haben und von ihnen in Liebe umfangen werden. Das müssen wir uns immer wieder klar machen.
Diese Freude kann keine Trübsal, keine Drangsal, können nicht Schmerz und Qual, nicht Folter, Neid und Missgunst anfechten. Liebe und Freude gehören zusammen, wie Hass und Leid. Wie der Hass stets zum Leid führt, beim Hassenden wie beim Gehassten, so führt die Liebe, die wahre Liebe, nicht die verkappte Selbstliebe, stets zur Freude.
Nun könnte jemand denken: Ich habe nun einmal eine melancholische Art, ich bin von Natur aus ernst, ich nehme alles immer schwerer als andere. Natürlich sind Charakterzü-ge in unser Wesen eingegraben, sie lassen sich nicht von heute auf morgen ändern. Das aber ist hier nicht gemeint, hier geht es darum, dass der innerste Kern in uns hell ist, so-fern er das Licht des Glaubens reflektiert, das Licht des Glaubens und der inneren Ge-meinschaft mit Christus. Dann wird auch die Peripherie langsam hell. Stets gehen aus der wahren Freude Gelassenheit, Ruhe und Sicherheit hervor. 
Unsere Zeit ist arm an Freude, wenngleich sie mit Gütern reich gesegnet ist. Und das Ge-nießen macht uns nicht froh. An der Oberfläche, ja, aber in der Tiefe nicht. Wer wollte behaupten, dass die Jugend heute wirklich glücklich sei? Sie ist es nicht trotz des Wohl-stands und trotz der Emanzipation und der weithin schrankenlosen Freiheit. 
In unserer freudlosen Zeit wollen viele die Freude machen oder kaufen, aber das geht nicht. Sie können Freuden machen, die Freude aber kann man nicht machen. Sie können Freuden kaufen, aber die Freude können sie nicht kaufen. Gemachte und gekaufte Freu-den sind Krampf, und sie hinterlassen schon bald einen bitteren Nachgeschmack. Die echte Freude ist demgegenüber ein Geschenk, schon im natürlichen Bereich. Ihr tiefstes Fundament erhält sie durch die übernatürliche Freude, durch Gott, durch Christus und seine Kirche. Die wahre, die vollkommene Freude wird aus dem Glauben geboren, aus dem Glauben und aus der Liebe zu Gott. 
*
Es ist unser Auftrag als Christen, unserer Überflussgesellschaft zu zeigen, dass sie zwar Freuden produzieren, die Menschen jedoch nicht wirklich froh machen kann. Bemühen wir uns, authentisch Christen zu sein, dann bestimmt die Freude unser Leben als Heiter-keit und Gelassenheit, dann trägt sie unser Leben in allen Situationen. Das lehrt uns Christus, das lehrt uns der heilige Paulus, das lehrt uns Franz von Assisi, das lehrt uns die Mutter Jesu, die Ursache unserer Freude. Das lehren uns im Grunde alle Heiligen. Die hier gemeinte Freude lebt aus dem Wissen, dass Gott mit uns ist, auch und gerade dann, wenn eine ganze Welt sich gegen uns verbündet. Sie meint das In-Gott-geborgen-Sein. Im Hinblick auf den Nächsten offenbart sie sich als Güte, im Hinblick auf das eigene Ich als Sorglosigkeit und im Hinblick auf Gott als Dankbarkeit. Ihr Kern ist die Hoffnung auf Christus, dem wir im Glauben bereits verbunden sein dürfen, der gekommen ist, der im-mer neu in unser Leben kommt und der einst in Macht und Herrlichkeit wiederkommen wird. Amen.
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